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Isabella Buber-Ennser und Judith Kohlenberger 

„Die AsylwerberInnen der letzten  
Jahre sind meist AnalphabetInnen“

Die Schlagzeilen

„Hälfte der Syrien-Flüchtlinge schlecht ausgebildet“1; „Zwei Drittel 
können kaum lesen und schreiben“2; „Viele Flüchtlinge im Grund Anal-
phabeten“3 – Schlagzeilen dieser Art erschienen in den letzten Jahren 
immer wieder in den Medien.

Basierend auf einer Erhebung Ende 2015 unter Geflüchteten, die im 
Jahr 2015 nach Österreich kamen, wollen wir in diesem Kapitel vorrangig 
auf die Bildung von Geflüchteten eingehen. Diese Befragung – genannt 
DiPAS (Displaced Persons in Austria Survey) – war die europaweit erste 
empirische Sozialerhebung unter den Geflüchteten des Rekordjahres 
2015. Sie nimmt damit eine Vorreiterrolle in der aktuellen Migrations- und 
Flüchtlingsforschung ein. In diesem Beitrag werden die Ergebnisse zum 
Humankapital von Geflüchteten präsentiert (Buber-Ennser et al. 2016), 
gemeinsam mit weiteren aktuellen Befunden aus Deutschland und Öster-
reich. Aus den oben dargelegten Gründen liegt der Schwerpunkt auf Ge-
flüchteten mit syrischer, irakischer und afghanischer Staatsbürgerschaft. 

Diese drei Länder waren durch die Konsequenzen des Arabischen 
Frühlings, der 2010 begann, mitunter am stärksten von gewaltsamen Kon-
flikten und in der Folge von starken Fluchtbewegungen betroffen. Wäh-
rend die meisten Menschen innerhalb ihres eigenen Landes auf der Flucht 
waren oder in Nachbarländer flüchteten, z.B. aus Syrien nach Jordanien, 
in den Libanon oder in die Türkei, haben sich andere auf den Weg nach 
Europa gemacht (Fargues 2015). Rund eine Million Flüchtlinge kamen 
allein zwischen Sommer und Ende Dezember 2015 nach Europa (IOM 

1  Kronen Zeitung, 28.10.2015.
2  Die Zeit, 3.12.2015.
3  Die Welt, 13.3.2016. 
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2016). Zu den Geflüchteten aus dem Nahen Osten kamen noch Menschen 
anderer Nationen, die auf die de-facto-Liberalisierung der Einwande-
rungspolitik in vielen Ländern Europas reagierten. Diese Flüchtlinge präg-
ten die mediale Berichterstattung und den gesellschaftlichen sowie politi-
schen Diskurs. Während die überwiegende Mehrheit der im Jahr 2015 
nach Europa Geflüchteten Asyl in Deutschland beantragen wollte (BAMF 
2016a), kam ein beträchtlicher Anteil auch nach Österreich, wo knapp 
90.000 Personen einen Asylantrag stellten (BMI 2016). Diese Zahl ent-
spricht etwa einem Prozent der österreichischen Bevölkerung und knapp 
7% aller AsylwerberInnen in der EU im Jahr 2015. Österreich war das 
viertgrößte Zielland von Asylsuchenden 2015 (Eurostat 2016). 

Angesichts der gesellschaftlichen Bedeutung der großen Flüchtlings-
bewegungen im Herbst 2015 für den gesamten europäischen Raum ist es 
wichtig, nicht nur festzustellen, wie viele Menschen um Asyl ansuchen, 
sondern auch zu erforschen, wer diese Menschen sind. Mit anderen Wor-
ten geht es darum, nicht nur Köpfe zu zählen, sondern auch zu erfahren, 
was in diesen Köpfen steckt – im Sinne von Werten, Identitäten, Fertigkei-
ten und Hoffnungen – und was sie den Gesellschaften ihrer Gastländer an 
Humankapital anbieten können. Hier ist vor allem die Ausbildung der 
ZuwanderInnen relevant, denn Bildung ist zentral für Selbstbestimmung, 
aber auch für die Möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt (Lutz et al. 2014).

Mehr und mehr werden die wirtschaftlichen Konsequenzen für die 
Aufnahmeländer untersucht, wie Auswirkungen auf die Wirtschaft und 
den Arbeitsmarkt der Gastländer (z.B. Aiyar et al. 2016; Bock-Schappel-
wein und Huber 2016; Ceritoglu et al. 2015; OECD 2016; Prettenthaler et 
al. 2017). Dabei wird betont, dass die Geflüchteten sich in Bezug auf Fa-
milienkontext, Bildung, berufliche Qualifikationen und Nationalitäten teils 
stark unterscheiden. Dies wurde in jüngster Zeit auf nationaler Ebene für 
Österreich und Deutschland beschrieben (Berger et al. 2016; Bock-Schap-
pelwein und Huber 2016; Worbs et al. 2016).

AsylwerberInnen des Jahres 2015 in Europa

Die meisten Asylantragstellenden in Österreich im Jahr 2015 kamen 
aus Syrien, Afghanistan und dem Irak4 (BMI 2016). Im Jahr 2014 waren 
dies 28% SyrerInnen, 4% IrakerInnen und 18% AfghanInnen, während die 
Hälfte aus anderen Ländern kamen (BMI 2015). Das heißt, dass sich die 

4 Afghanistan: 29%; Syrien: 28%; Irak: 15%.
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nationale Zusammensetzung der Asylantragstellenden der Jahre 2014 und 
2015 erheblich unterscheidet. Welche Herkunftsländer zu den antrags-
stärksten zählten, hängt nicht nur vom Zeitpunkt der Ankunft in Europa, 
sondern auch vom jeweiligen Aufnahmeland ab: So variierten die Her-
kunftsländer der Asylsuchenden selbst in den geographisch und kulturell 
nahestehenden Nachbarländern Österreich, Deutschland und Schweiz 
stark (BAMF 2016b; BMI 2016; EJPD 2016). Demnach waren in Deutsch-
land im Jahr 2015 Personen aus Syrien mit 34% die größte Gruppe. Als 
zweit- und drittgrößte Nationalitäten folgten allerdings Albanien (11%) 
und Kosovo (8%), während die AfghanInnen anteilsmäßig eine relativ 
kleine Gruppe bildeten (7%). In der Schweiz führten Personen aus Eritrea 
die Liste an (25%), gefolgt von AfghanInnen (20%). Die Zusammenset-
zung der AsylwerberInnen in Schweden und Norwegen hingegen glich 
im Jahr 2015 jener in Österreich.

Wie viele Familienangehörige werden nachkommen?

Immer wieder werden Mutmaßungen zum Familiennachzug der Ge-
flüchteten angestellt und in den Medien mögliche Maßnahmen für ihre 
Beschränkung diskutiert.5 Insgesamt 514 Erwachsene wurden in DiPAS 
befragt, wobei auch Angaben zu den EhepartnerInnen und zu den Kin-
dern erhoben wurden. Damit wurden einerseits knapp 1.000 Geflüchtete 
in Österreich erfasst und andererseits nahe Verwandte (d.h. EhepartnerIn-
nen oder Kinder), die zur Zeit der Befragung im Ausland waren. Daraus 
kann das Potential für einen Familiennachzug berechnet werden: Bezo-
gen auf die bereits in Österreich lebenden Personen ergibt dies ein ge-
schätztes Potential für Familienzusammenführungen von 38 Individuen 
pro 100 Asylsuchenden. Die Aufsplitterung der 38 Individuen pro 100 
Asylsuchenden setzt sich im Durchschnitt wie folgt zusammen: zwei Frau-
en (Gattinnen), zwölf Männer (Gatten) und 24 minderjährige Kinder. Er-
wachsene Kinder sind eine kleinere Gruppe und zudem nicht zu formaler 
Familienzusammenführung berechtigt. Diese Schätzung, die auf empiri-
schem Datenmaterial beruht, ist nicht unwesentlich für den gesellschaftli-

5 „Familien: Nachzug soll vor allem für Afghanen erschwert werden“ (Kurier, 5.10.2015); 
„Asylrecht verschärft: Österreich erschwert Flüchtlingen Familiennachzug“ (Handels-
blatt, 3.11.2015); „D: Syrer könnten 500.000 Angehörige nachholen“ (Kronen Zeitung, 
8.6.2016); „Debatte um Familiennachzug: Flüchtlinge mal x = Panikmache“ (Der Spie-
gel, 7.10.2015); „Familiennachzug: Wie viele kommen, ist nicht klar. Drei Angehörige pro 
Flüchtling?“ (Deutschlandfunk, 11.11.2015).
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chen und politischen Diskurs im Land. Für Deutschland konnte kürzlich 
gezeigt werden, dass die zehn Hauptherkunftsländer im Familiennachzug 
2015 von Syrien angeführt wurden, gefolgt von der Türkei und der Russi-
schen Föderation (Grote 2017).

Bildung der Geflüchteten 2015

Das Potenzial der Geflüchteten für die Eingliederung in den Arbeits-
markt ergibt sich aus zwei Hauptkomponenten: dem Bildungsgrad und 
den beruflichen Qualifikationen (Niessen 2001). An dieser Stelle ist zu 
erwähnen, dass in der Migrationsforschung die positive Selektion von 
MigrantInnen mit höherer Bildung umfassend belegt ist und auch für die 
Einwanderungsströme in EU- und OECD-Länder gilt (z.B. Grogger und 
Hanson 2011). Obwohl sich Flüchtlinge und Asylsuchende von legalen 
ZuwanderInnen unterscheiden, ist trotzdem zu erwarten, dass Menschen, 
die mehrere Grenzen überwinden, indem sie oft Schlepperorganisationen 
für ihre Flucht bezahlen, in ihren Heimatländern zur Mittelschicht gehör-
ten und somit Zugang zu Bildung hatten. Personen mit geringem Einkom-
men und vermutlich die am wenigsten Gebildeten könnten sich eine sol-
che Reise nicht leisten und würden stattdessen innerhalb ihres 
Heimatlandes oder in ein Nachbarland flüchten. Darüber hinaus könnten 
weniger Gebildete eher geneigt sein, zum Militär zu gehen als Männer mit 
besserer Bildung. Diese haben auch Zugang zu Alternativen, einschließ-
lich der Wehrdienstverweigerung, die in Syrien seit Beginn des Bürger-
kriegs sehr häufig stattfindet.

Unter den Geflüchteten gibt es nur einen geringen Anteil, der keinerlei 
schulische Bildung genossen oder nur wenige Jahre in einer Primarschule 
verbracht hat, ohne dort einen Abschluss zu erzielen (15%) (Abbildung 1). 
Knapp die Hälfte verfügt zumindest über höhere Sekundarbildung (in Ös-
terreich zählen dazu Lehre, BMS, BHS, AHS, Fachmatura, FH, Akademie 
oder Studium). Die Unterschiede zwischen den Nationalitäten sind mar-
kant: Während rund die Hälfte der syrischen und irakischen erwachsenen 
Geflüchteten zumindest höhere Sekundarbildung aufweisen, liegt dieser 
Anteil bei den AfghanInnen unter 30%. Geflüchtete aus Afghanistan ver-
fügten wesentlich öfter über keine formale Bildung oder waren nur einige 
Jahre zur Schule gegangen und hatten höchstens einen Abschluss der Se-
kundarstufe I (in Österreich Volksschule, NMS oder AHS Unterstufe). Ge-
schlechtsspezifische Unterschiede in der Bildung sind relativ gering. Ein 
deutlicher Unterschied zeigt sich lediglich bei Personen ohne Schulbil-
dung, wo Frauen mit 10% einen höheren Anteil stellen als Männer (4%).



131

Die oben dargestellte Zusammensetzung ist für die im Ausland leben-
den nahen Angehörigen ähnlich; Letztere verfügen sogar im Schnitt über 
eine etwas höhere Bildung. Obwohl die Informationen zu den Ehepartne-
rInnen und Kindern von den Befragten stammen und verzerrt sein könn-
ten, ist es wichtig, auch die im Herkunftsland gebliebenen Mitglieder der 
Kernfamilie zu betrachten, da sie in den kommenden Jahren durch Fami-
liennachzug nach Österreich kommen könnten. 

Weiters ist auffällig, dass Personen, die zwischen Januar und August 
2015 ankamen, weniger gut gebildet waren als jene, die später eintrafen: Gut 
ein Drittel der ersten Gruppe hatten obere Sekundarschul- oder noch höhe-
re Bildung, verglichen mit der Hälfte derjenigen, die Österreich von Septem-
ber bis Dezember 2015 erreichten. Unter den früheren Ankömmlingen fan-
den sich allerdings auch mehr Menschen mit maximal Primarbildung.

Die Ergebnisse der DiPAS-Studie sind in gewisser Weise eine Moment-
aufnahme der Geflüchteten, die Ende 2015 in und um Wien untergebracht 
waren. Zum Zeitpunkt der Befragung befanden sich die meisten von ih-
nen noch im Asylverfahren, somit war unklar, wer Flüchtlingsstatus oder 
subsidiären Schutz in Österreich erhalten würde. Es zeigt sich aber, dass 
sämtliche 2016 oder 2017 in Österreich veröffentlichten Berichte auf ein 
sehr ähnliches Bildungsprofil unter Flüchtlingen aus Syrien, dem Irak und 
Afghanistan schließen lassen (Tabelle 1). 

Tabelle 1: Bildungsabschlüsse in aktuellen Befragungen unter  
Flüchtlingen in Österreich und Deutschland

DiPAS

Keine  
formale 
Bildung 

(ISCED 0)

Nicht abge-  
schlossene 
Primarstufe 
(ISCED 0)

Primar- oder 
Sekundar- 

stufe  
(ISCED 1-2)

Sekundar- 
stufe II

(ISCED 3)

Post- 
sekundar

(ISCED 4+) Summe
Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

2 %

1 %

25 %

5 %

8 %

21 %

40 %

46 %

24 %

26 %

15 %

19 %

27 %

31 %

10 %

100 %

100 %

100 %

211

240

107

AMS Kompetenzchecks

Keine Schul- 
bildung

Grund-
schule

Pflicht-  
schule Matura Studium Summe

Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

2 %

4 %

25 %

12 %

13 %

23 %

24 %

26 %

30 %

37 %

24 %

15 %

25 %

33 %

5 %

100 %

100 %

100 %

2.728

331

1.401
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Quellen: AMS 2017; Brücker et al. 2016; Buber-Ennser et al. 2016; Kohlbacher et al. 2017; 
Mitterndorfer 2017; Neske 2017; OÖ Landesregierung 2017.

Erhebung 2016 in W, NÖ, OÖ, B

Kein 
Grundschul- 
abschluss

Grund-
schule

Sekundar- 
stufe

Höherer 
Abschluss

Uni. studium 
(nicht 

abgeschl.)

Universi-
täts- 

abschluss Summe
Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

6 %

5 %

28 %

11 %

9 %

9 %

31 %

35 %

23 %

22 %

24 %

24 %

10 %

5 %

10 %

21 %

22 %

5 %

100 %

100 %

100 %

397

176

296

Erhebung 2016 in OÖ

Kein 
Abschluss

Grund-
schule

Pflicht-
schule Matura Universität

Keine 
Angabe Summe

Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

12 %

10 %

17 %

16 %

19 %

19 %

28 %

32 %

22 %

20 %

16 %

8 %

13 %

19 %

3 %

11 %

5 %

31 %

100 %

100 %

100 %

880

717

2.182

IAB-BAMF-SOEP Befragung 2016

Keine 
Schule 
besucht

Kein 
Schulab-
schluss

Mittelschul- 
abschluss

Weiter- 
führender 
Schulab-
schluss

Sonstiger 
Schul-

abschluss
Keine 

Angabe Summe
Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

5 %

15 %

26 %

21 %

31 %

31 %

22 %

25 %

11 %

40 %

19 %

17 %

4 %

2 %

4 %

9 %

8 %

11 %

100 %

100 %

100 %

1.165

248

263

Gesamterhebung 2016 in Salzburg

Keine 
Schulbildung

1 – 4 Jahre 
Schulbildung

5 – 8 Jahre 
Schulbildung

9 – 12 Jahre 
Schulbildung

Universitäts- 
abschluss Summe

Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

8 %

5 %

29 %

2 %

3 %

17 %

20 %

21 %

27 %

45 %

44 %

24 %

25 %

27 %

4 %

100 %

100 %

100 %

665

499

1.013

SoKo-„Datenbank“, alle volljährigen AsylantragstellerInnen 2016

Keine 
Schulbildung Grundschule Mittelschule Gymnasium Hochschule Summe

Anzahl der 
Befragten

Syrien 

Irak 

Afghanist.

5 %

16 %

28 %

19 %

26 %

24 %

30 %

29 %

22 %

25 %

16 %

20 %

21 %

13 %

7 %

100 %

100 %

100 %

135.470

48.358

55.782
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Vergleich mit Österreich

In der gleichaltrigen österreichischen Bevölkerung ist der Anteil 
hochgebildeter Personen ähnlich wie in DiPAS, vor allem unter den syri-
schen und irakischen Befragten (Buber-Ennser et al. 2016). Aber wäh-
rend in Österreich jede/r Zweite eine abgeschlossene höhere Sekundar-
bildung hat, ist diese Bildungsgruppe unter den Geflüchteten weniger als 
halb so groß. Am unteren Ende der Bildungsskala ist der Anteil der Be-
fragten mit maximal Primarbildung unter den Zugewanderten weitaus 
höher (30%) als in der österreichischen Bevölkerung (2%). Zur Vergleich-
barkeit der Bildungsabschlüsse kommen wir am Ende dieses Beitrags zu 
sprechen. 

Vergleich mit den Heimatländern der Geflüchteten

Wie zuvor erwähnt ist zu erwarten, dass Geflüchtete besser gebildet 
sind als die Gesamtbevölkerung in ihrem Heimatland. Dies bestätigen 
unsere Befunde. Der hohe Anteil von Geflüchteten mit post-sekundärer 
Bildung zeigt deutliche Unterschiede zur Gesamtbevölkerung in den 
Herkunftsländern. Die syrischen und afghanischen Befragten und ihre 
PartnerInnen und erwachsenen Kinder sind weitaus höher gebildet als 
die Gesamtbevölkerung ihrer Heimatländer. Obwohl die afghanischen 
Geflüchteten ein niedrigeres Bildungsniveau aufweisen als die syrischen 
und irakischen Befragten, sind sie dennoch besser gebildet als Erwachse-
ne in Afghanistan. Wie weiter oben gezeigt, besitzen die irakischen Be-
fragten den höchsten Bildungsgrad; immerhin 31% verfügen über einen 
post-sekundären Abschluss. 

Dies deutet auch darauf hin, dass es sich um eine in hohem Maße 
selbstselektierte Gruppe handelt, die nicht repräsentativ für die irakische 
Gesamtbevölkerung ist. Dort verfügt – laut UNICEF (MICS 2012) – die 
Mehrheit höchstens über eine Primarschulbildung (51% unter den Haus-
haltsvorständen und 57% unter den Frauen). Da Geflüchtete im Durch-
schnitt jünger sind als die Herkunftsbevölkerung (alte Menschen wollen 
und können nicht mehr eine beschwerliche Reise auf sich nehmen), wur-
de, soweit möglich, mit der gleichaltrigen Altersgruppe im Herkunftsland 
verglichen (Syrien: 20-59 Jahre; Afghanistan: 25+ Jahre; siehe Abbildung 
1). Für Syrien haben wir den Vergleich nur auf die Altersgruppe 25-45 
beschränkt und ähnliche Ergebnisse erhalten wie für 20- bis 59-Jährige 
(siehe Buber-Ennser et al. 2016) 
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Abbildung 1: Bildungsabschlüsse der Geflüchteten und der vergleichbaren Personen  
in ihren Heimatländern

Quellen: DiPAS (Buber-Ennser et al. 2016), Central Bureau of Statistics (2004) für Syrien, 
Central Statistics Organisation (2014) für Afghanistan. Anmerkung: Für die irakische Bevölke-
rung ist keine repräsentative Umfrage aus der näheren Vergangenheit verfügbar. Das Alters-
spektrum spiegelt die Datenverfügbarkeit wider.

Weitere Indizien für AsylwerberInnen  
aus der Mittelschicht

 
Vor ihrer Flucht nach Österreich lebten vier Fünftel im eigenen Haus oder 
dem ihrer Familie, während nur 20% zur Miete wohnten. Haus- oder Woh-
nungseigentum war besonders häufig bei syrischen und irakischen Be-
fragten, etwas seltener bei den AfghanInnen. Etwa ein Viertel schätzten 
ihre Reisekosten pro Person auf weniger als USD 2.000 und ein weiteres 
Viertel zahlte zwischen USD 2.000 und 2.999. Rund 20% hatten USD 3.000-
3.999 gezahlt und 30% nannten Kosten von über USD 4.000 pro Person. 
Angesichts der Tatsache, dass das jährliche Pro-Kopf-Einkommen in Syri-
en im Jahr 2010 ca. USD 3.000 betrug, entsprechen derartige Kosten ei-
nem Jahreseinkommen vor Kriegsbeginn in Syrien (Statistical Office of the 
Republic of Syria; UN 2016). Wenn ganze Familien reisten, mussten sie ein 
Vielfaches hiervon zahlen. Da sich der Wechselkurs zwischen 2011 und 
2015 noch drastisch verschlechterte, bedeuten derartige Kosten der Flucht 
in Realität eine noch weitaus größere finanzielle Belastung.

��Keine formale Bildung, ��nicht abgeschlossene Primarstufe (ISCED 0),  � Primar- oder Sekundarstufe (ISCED 1-2),  

� Sekundarstufe II (ISCED 3),   � Postsekundar (ISCED 4+)

100 %

75 %

50 %

25 %

0 % 6 %
9 %

38 %

21 %

26 %

18 %

32 %

30 %

10 %

10 %

2 %

3 %

3 %

1 %5 %

40 %

26 %

27 %

8 %

46 %

15 %

31 %

78 %

10 %
5 %

30 %

23 %

22 %

15 %

11 %
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Glaubwürdigkeit der Angaben und Zusammenschau 
mit anderen Befunden

Die vorliegende Studie bezieht die Qualität der Schulbildung nicht mit 
ein, sondern konzentriert sich auf Angaben über die erreichten Bildungs-
abschlüsse. Jedoch wurden bei der Erfassung des Bildungsgrads keine 
Zeugnisse verlangt. Allerdings zeigen Analysen der Kompetenzchecks des 
AMS (Arbeitsmarktservice Österreich) (2016), dass die Qualifikationsni-
veaus der Geflüchteten weitgehend mit dem Grad ihrer Schulbildung 
und/oder beruflichen Ausbildung übereinstimmen. Die Kompetenzchecks 
verifizieren die fehlenden Zertifikate in gewissem Maße. 

Auch jüngste Befunde aus Deutschland kommen zu dem Schluss, dass 
Asylsuchende verschiedener Herkunft sehr heterogen zusammengesetzt 
sind und ein breites Spektrum zwischen Gering- und Hochqualifizierten 
abdecken (Johansson 2016). Sie sprechen ebenfalls von einer positiv 
selektierten Bevölkerungsgruppe im Vergleich zur Bevölkerung ihrer Her-
kunftsländer. Dies gilt sogar für Flüchtlinge aus weniger entwickelten Län-
dern wie Afghanistan (Worbs et al. 2016). Es wird betont, dass das Bil-
dungsniveau der SyrerInnen vergleichsweise hoch ist, weil dort bis zum 
Ausbruch des Bürgerkriegs im Jahr 2011 ein guter Zugang zu höheren 
Bildungseinrichtungen gewährleistet war. Ein ähnlich hohes oder höheres 
Niveau wurde unter den Geflüchteten aus dem Iran und den Nachfolge-
staaten der Sowjetunion beobachtet (Brücker et al. 2016).

Ausblick

Die syrischen und irakischen Befragten, die im Sommer und Herbst 
2015 nach Österreich kamen, weisen einen relativ hohen Bildungsgrad 
auf. Dies widerlegt die weit verbreitete öffentliche Annahme, Asylsuchen-
de und Flüchtlinge seien ungebildet oder gar AnalphabetInnen. Auch von 
Radetzky und Stoewe (2016) sprechen dezidiert kursierende Gerüchte an 
und kommen für Deutschland zum Schluss, dass viele Annahmen über 
die Bildung in Syrien nicht oder nur teilweise der Realität entsprechen. 
Was die Anerkennung von Qualifikationen ausländischer Abschlüsse be-
trifft, ist eine zeitnahe Nostrifizierung der Dokumente für Geflüchtete und 
ihren Einstieg im österreichischen und europäischen Arbeitsmarkt sehr 
wichtig (siehe auch Kirilova et al. 2016). Für die Integration am österrei-
chischen Arbeitsmarkt ist freilich auch die Sprache und nicht nur die Bil-
dung wesentlich, und so ist für die Einbringung des Humankapitals der 
Geflüchteten das Erlernen der deutschen Sprache ganz wesentlich. Dafür 
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stellt jedoch die allgemein relativ gute Ausbildung eine gute Grundlage 
dar. Dass die Flüchtlinge und AsylwerberInnen zum Erlernen der deut-
schen Sprache bereit sind, zeigt der Beitrag von Verena Blaschitz et al. in 
diesem Band.
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